
Umweltbilanz von Lieferketten 

Die grössten Umweltbelastungen 
entstehen im Ausland 
In unserer hochgradig vernetzten Wirtschaftswelt umspannen die Lieferketten von Produkten oft den ganzen Globus. 
Dadurch fallen die gravierendsten Umweltbelastungen durch die Herstellung unserer Konsumgüter auch primär im 
Ausland an. Ein Umweltatlas des BAFU untersucht anhand von acht relevanten Branchen die Hotspots in der Lieferkette 
von Schweizer Unternehmen. Text: Beat Jordi 

«Stone washed» heisst die spezielle Art der Be-

arbeitung von fabrikneuen Jeans, bei der die Hosen 

noch vor dem Verkauf sandgestrahlt und mit Bims-

stein gewaschen werden. Dieser Herstellungspro-

zess verleiht dem vor rund 150 Jahren erfundenen 

Kleidungsstück den heute begehrten «used look», 

auf den die erste Kundschaft des Händlers Levi 
Strauss in den Goldgruben um San Francisco (USA) 

damals noch nicht erpicht war. Denn in den steini-

gen Löchern ihrer Arbeitsplätze wetzte sich der 

Hosenstoff ohne fremdes Zutun ab. Dafür litten 

damals auch noch keine Textilbeschäftigte an der 

Staublungenkrankheit, die sie sich heute durch das 

permanente Einatmen kleinster Feinstaubpartikel 

beim Sandstrahlen der Baumwollstoffe holen. 

Bevor die Jeans bei uns in den Schaufenstern lie-

gen, haben sie einen langen Weg hinter sich. Er 

beginnt zum Beispiel auf weit entfernten Baum-

wollfeldern in Entwicklungs- und Schwellenländern, 

wo im Normalfall tonnenweise Wasser, syntheti-

sche Düngemittel und Pestizide eingesetzt werden, 

um den wichtigsten Rohstoff für die Hosenproduk-

tion zu gewinnen. Danach erfolgt die Weiterver-

arbeitung in Spinnereien, Färbereien, Webereien, 

Nähateliers und Wäschereien. Viele dieser Prozes-

se erfordern grosse Mengen Strom. Er stammt 

häufig aus Kohlekraftwerken, die viel Kohlendioxid 

und verschiedene Luftschadstoffe freisetzen. Das 

belastete Abwasser von Färbereien und Textildru-

ckereien landet oft ungereinigt in natürlichen Ge- 

Die Baumwollproduktion in Schwellen- und Entwicklungsländern (hier in Indien) schadet sehr oft Menschen und Umwelt. Bild: sda-ky 
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wässern. Dies führt vor Ort zu Gesundheitsschäden, 

da die Bevölkerung das belastete Wasser mangels 

Alternativen unter anderem als Trinkwasser nutzt. 

Fussabdruck jenseits der Grenzen 
«Ein grosser Teil der Umweltbelastung von Schwei-

zer Unternehmen fällt im Ausland an», stellt 

Susanna Fieber von der Sektion Konsum und Pro-

dukte beim BAFU fest. «Besonders relevant sind 

dabei die vorgelagerten Wertschöpfungsstufen der 

Rohstoffgewinnung und Produktion.» So trägt der 

Schweizer Bekleidungshandel hierzulande nur rund 

1 Prozent zu der ihm insgesamt zugeschriebenen 

Gesamtumweltbelastung bei. Dagegen entfallen 

96 Prozent auf die Flerkunftsländer, in denen die 

Kleider und Schuhe im Auftrag der grossen Be-

kleidungsketten gefertigt werden. Besonders ne-

gativ zu Buche schlagen der Landbedarf, der 

Düngemitteleinsatz sowie die künstliche Bewässe-

rung beim Anbau von Baumwolle. 

Weil die Fiersteilung einer Jeanshose je nach 

Flerkunft der Baumwolle bis zu 10 000 Liter Wasser 

benötigt, fällt dieser Aspekt speziell ins Gewicht. 

Besonders umweltschädigend sind zudem die von 

der Bekleidungsindustrie verursachte Luftver-

schmutzung sowie der Ausstoss von Treibhaus-

gasen. «Um ein umweltverträgliches Mass zu 

erreichen, müsste die Schweizer Textilbranche zum 

Beispiel ihren Treibhausgas-Fussabdruck der ge-

samten Lieferkette um rund drei Viertel reduzie-

ren», erklärt Andreas Hauser von der Sektion 
Ökonomie beim BAFU. 

Acht Branchen unter der Lupe 
Der Fachmann stützt sich bei seiner Aussage auf 

Berechnungen des im Auftrag des BAFU erarbei-

teten «Umweltatlas Lieferketten Schweiz». Die 

für die Zielgruppe der Unternehmen aufbereitete 
Publikation basiert auf einer umfassenderen Öko-

bilanzstudie des Amtes. Für acht Schweizer Wirt-

schaftsbranchen untersucht sie wesentliche 

Umweltbelastungen - von der Gewinnung der be-

nötigten Rohstoffe über die diversen Verarbei-

tungsprozesse bis hin zu den direkten Lieferantin-

nen und Lieferanten. 

Der Umweltatlas bilanziert die Emissionen von 

Treibhausgasen, den Verlust an Biodiversität durch 

die Landnutzung, den Frischwasserverbrauch, die 
Luftverschmutzung und die Überdüngung sowie die 

Gesamtumweltbelastung (siehe Box S. 54). Daten 

mit anschaulichen Grafiken sind jeweils für die acht 

Branchen Fleischverarbeitung, Gesundheitswesen, 

Chemische Industrie, Lebensmittelhandel, Maschi-

nenbau, Immobilienbranche, Handel mit elektri-

schen Geräten sowie Bekleidungshandel aufberei-

tet. Dabei wird deutlich, wie massgebend die 

einzelnen Umweltthemen für die jeweiligen Wirt-

schaftszweige sind und wie gross der Reduktions-

bedarf ungefähr ist. Als Richtwert dienen die Be-

lastbarkeitsgrenzen des Planeten. Werden sie 

überschritten, gefährdet die Menschheit das 
Funktionieren der Ökosysteme und damit auch die 

Erhaltung ihrer Lebensbedingungen. Der grösste 

Handlungsbedarf zur Reduktion der kritischen 

Umweltbeeinträchtigungen besteht insgesamt 

beim Ausstoss von Treibhausgasen und im Bereich 

der Verluste an Biodiversität. 

Hinweise auf mögliche Probleme 
Die Aussagen im Umweltatlas beziehen sich auf 

den Durchschnitt der jeweiligen Schweizer Branche 

und geben erste Hinweise auf mögliche Hotspots in 

der Lieferkette. Für die meisten Branchen sind der 

Ersatz fossiler Brenn- und Treibstoffe durch er-

neuerbare Energiequellen sowie die Optimierung 

der Energie- und Materialeffizienz von zentraler 

Bedeutung. Je nach Produktpalette und Ausgestal-

tung der Lieferketten eines bestimmten Unterneh-

mens können die Umweltbelastungen jedoch unter-

schiedlich ausfallen. «Bevor eine Firma versucht, 

ihre Lieferketten nachhaltiger zu gestalten, sollte 

sie deshalb ihre spezifischen Umwelt-Fussabdrü-

cke analysieren und die eigenen Hotspots identi-

fizieren», erläutert Susanna Fieber. Gestützt darauf 

lassen sich in der Folge die erforderlichen Mass-

nahmen für eine umweltverträglichere Beschaffung 

festlegen. Die Daten bilden zudem eine wichtige 

Grundlage für das Festlegen von Umweltzielen und 

eine allfällige Nachhaltigkeitsberichterstattung von 

Unternehmen. 
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Die planetaren Belastbarkeitsgrenzen 

Die Umwelt-Fussabdrücke der Schweizer Branchen übersteigen die Belastbarkeitsgrenzen des Planeten 
um ein Vielfaches. 

Wie weltweite Forschungsergebnisse zeigen, hat die 

Menschheit die kritischen Schwellen in verschiedenen Be-

reichen bereits überschritten. Dies gilt etwa für die Belas-

tung der Erdatmosphäre mit klimaschädigenden Treibhaus-

gasen oder für die weltweiten Artenverluste. Durch die von 

ihr verursachten Umweltbeeinträchtigungen übt die Schweiz 
einen erheblichen Druck auf die globalen Ökosysteme aus. 

Unternehmen, die ihre Umweltbelastungen wissenschafts-

basiert reduzieren möchten, können sich an dem im «Um-

weltatlas Lieferketten Schweiz» berechneten Reduktions-

bedarf orientieren. 

Klima: Weil das Pariser Klimaabkommen die maximale 

Temperaturzunahme auf 1,5 Grad Celsius begrenzen will, 

ist mittelfristig nur eine vollständige Dekarbonisierung der 

Energieversorgung mit den Belastbarkeitsgrenzen des 

Planeten vereinbar. Dies kommt einem Ersatz von Erdöl, 

Kohle und Erdgas durch erneuerbare Energieträger gleich. 

Für das Jahr 2015 lag der planetenverträgliche Schwellen-

wert 76 Prozent unter dem globalen Ausstoss an T reibhaus-

gasen. 
Biodiversität: Konsum und Produktion benötigen grosse 

Flächen im In- und Ausland. Menschliche Aktivitäten wie 

Waldrodungen, Ackerbau und Siedlungsbau üben grossen 

Druck auf die Biodiversität aus. Bezogen auf die Landnut-

zung liegt das planetenverträgliche Mass 88 Prozent unter 

dem tatsächlichen Biodiversitäts-Fussabdruck. 

Wasser: Der Wasser-Fussabdruck bewertet die durch-

schnittlichen nationalen Wasserknappheiten. Er basiert auf 

der Annahme, dass eine geringe Verfügbarkeit in Trocken-

regionen den Zugang zu Wasser für andere Nutzerinnen 

und Nutzer einschränkt. Gemessen am Bedarf der Men-
schen und Ökosysteme bereitet die Wasserknappheit im 

Wasserschloss Schweiz in der Regel bisher nur wenig 

Probleme, Vor allem bei Importen von landwirtschaftlichen 

Erzeugnissen aus trockenen Gegenden schlägt der damit 

einhergehende Wasserverbrauch aber stark zu Buche. Für 

den Wasser-Fussabdruck haben die Autorinnen und Auto-

ren des «Umweltatlas Lieferketten Schweiz» kein globales 

Reduktionsziel abgeschätzt, da Wasserknappheit ein re-

gionales Phänomen ist. 

Luftverschmutzung: Der entsprechende Fussabdruck be-

rücksichtigt insbesondere Feinstaub aus primären und 

sekundären Quellen, der sich negativ auf die Gesundheit 

und das Wohlbefinden des Menschen auswirkt. Dabei wer-

den Vorläuferschadstoffe wie Stickoxide, Schwefeldioxid 

und Ammoniak gemäss ihrem Potenzial zur Partikelbildung 

umgerechnet. Für den Luftverschmutzungs-Fussabdruck 

beziffern die Fachleute den Reduktionsbedarf - als erste 

Annäherung - auf 39 Prozent. 

Eutrophierung: FreigesetzterStickstoff, der in die Luft, ins 
Wasser und in die Böden gelangt, führt zu einer Überdün-

gung. Die Eutrophierung gilt als besonders umweltbe-

lastende Folge übermässiger Stickstoffemissionen. Der 

Schwellenwert liegt rund 14 Prozent tiefer als der aktuelle 

globale Eutrophierungs-Fussabdruck. 

Gesamtumweltbelastung: Die Beurteilung der Gesamt-

umweltbelastung orientiert sich an schweizerischen oder 

von unserem Land mitgetragenen internationalen Umwelt-

zielen. Sie erfolgt gestützt auf die Methode der ökologi-
schen Knappheit mittels Umweltbelastungspunkten (UBP). 

Damit geht sie über die fünf oben aufgeführten Indikatoren 

hinaus und bewertet zusätzliche Umweltbereiche wie Emis-

sionen von Pflanzenschutzmitteln, Schwermetallen und 

ozonschichtabbauenden Substanzen, den Verbrauch mine-

ralischer Ressourcen oder die Entstehung von Abfällen und 

Lärm. 

Gegenwärtig beziehen sich die meisten Umwelt-

ziele und entsprechende Bemühungen von hie-

sigen Unternehmen in erster Linie auf die eigenen 

Standorte. Gerade bei hochgradig vernetzten 

Volkswirtschaften wie derjenigen der Schweiz, die 

stark in den Welthandel eingebunden sind, greift 

dieser Ansatz jedoch zu kurz. Denn wie das Beispiel 

der Jeansproduktion zeigt, sind die Umweltbelas-

tungen durch eingeführte Rohstoffe, Zwischen-

produkte und Fertiggüter oft deutlich höher als 

diejenigen am Standort selbst. «Das BAFU will in 

den Schweizer Unternehmen das Bewusstsein für 

die Umweltrelevanz ihrer Lieferketten schärfen und 

sie mit Hilfsmitteln wie dem Umweltatlas konstruk- 
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Menschheit die kritischen Schwellen in verschiedenen Be-
reichen bereits überschritten. Dies gilt etwa für die Belas-
tung der Erdatmosphäre mit klimaschädigenden Treibhaus-
gasen oder für die weltweiten Artenverluste. Durch die von 
ihr verursachten Umweltbeeinträchtigungen übt die Schweiz 
einen erheblichen Druck auf die globalen Ökosysteme aus. 
Unternehmen, die ihre Umweltbelastungen wissenschafts-
basiert reduzieren möchten, können sich an dem im «Um-
weltatlas Lieferketten Schweiz» berechneten Reduktions-
bedarf orientieren.
Klima: Weil das Pariser Klimaabkommen die maximale 
Temperaturzunahme auf 1,5 Grad Celsius begrenzen will, 
ist mittelfristig nur eine vollständige Dekarbonisierung der 
Energieversorgung mit den Belastbarkeitsgrenzen des 
Planeten vereinbar. Dies kommt einem Ersatz von Erdöl, 
Kohle und Erdgas durch erneuerbare Energieträger gleich. 
Für das Jahr 2015 lag der planetenverträgliche Schwellen-
wert 76 Prozent unter dem globalen Ausstoss an Treibhaus-
gasen.
Biodiversität: Konsum und Produktion benötigen grosse 
Flächen im In- und Ausland. Menschliche Aktivitäten wie 
Waldrodungen, Ackerbau und Siedlungsbau üben grossen 
Druck auf die Biodiversität aus. Bezogen auf die Landnut-
zung liegt das planetenverträgliche Mass 88 Prozent unter 
dem tatsächlichen Biodiversitäts-Fussabdruck.
Wasser: Der Wasser-Fussabdruck bewertet die durch-
schnittlichen nationalen Wasserknappheiten. Er basiert auf 
der Annahme, dass eine geringe Verfügbarkeit in Trocken-
re gionen den Zugang zu Wasser für andere Nutzerinnen 
und Nutzer einschränkt. Gemessen am Bedarf der Men-
schen und Ökosysteme bereitet die Wasserknappheit im 
Wasserschloss Schweiz in der Regel bisher nur wenig 

Probleme. Vor allem bei Importen von landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen aus trockenen Gegenden schlägt der damit 
einhergehende Wasserverbrauch aber stark zu Buche. Für 
den Wasser-Fussabdruck haben die Autorinnen und Auto-
ren des «Umweltatlas Lieferketten Schweiz» kein globales 
Reduktionsziel abgeschätzt, da Wasserknappheit ein re-
gionales Phänomen ist.
Luftverschmutzung: Der entsprechende Fussabdruck be-
rücksichtigt insbesondere Feinstaub aus primären und 
sekundären Quellen, der sich negativ auf die Gesundheit 
und das Wohlbefinden des Menschen auswirkt. Dabei wer-
den Vorläuferschadstoffe wie Stickoxide, Schwefeldioxid 
und Ammoniak gemäss ihrem Potenzial zur Partikelbildung 
umgerechnet. Für den Luftverschmutzungs-Fussabdruck 
beziffern die Fachleute den Reduktionsbedarf – als erste 
Annäherung – auf 39 Prozent.
Eutrophierung: Freigesetzter Stickstoff, der in die Luft, ins 
Wasser und in die Böden gelangt, führt zu einer Überdün-
gung. Die Eutrophierung gilt als besonders umweltbe-
lastende Folge übermässiger Stickstoffemissionen. Der 
Schwellenwert liegt rund 14 Prozent tiefer als der aktuelle 
globale Eutrophierungs-Fussabdruck.
Gesamtumweltbelastung: Die Beurteilung der Gesamt-
umweltbelastung orientiert sich an schweizerischen oder 
von unserem Land mitgetragenen internationalen Umwelt-
zielen. Sie erfolgt gestützt auf die Methode der ökologi-
schen Knappheit mittels Umweltbelastungspunkten (UBP). 
Damit geht sie über die fünf oben aufgeführten Indikatoren 
hinaus und bewertet zusätzliche Umweltbereiche wie Emis-
sionen von Pflanzenschutzmitteln, Schwermetallen und 
ozonschichtabbauenden Substanzen, den Verbrauch mine-
ralischer Ressourcen oder die Entstehung von Abfällen und 
Lärm.

Die Umwelt-Fussabdrücke der Schweizer Branchen übersteigen die Belastbarkeitsgrenzen des Planeten 
um ein Vielfaches.
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Fast drei Viertel der Gesamtumweltbelastung der Schweizer Chemieindustrie werden durch Bild: Kilian J. Kessler l Ex-Press l bafu 

importierte Güter verursacht. 

tiv unterstützen», meint Susanna Fieber. Die Er-

arbeitung erfolgte denn auch in enger Zusammen-

arbeit mit der Wirtschaft. 

Die Informationen sind auch im Hinblick auf den 

indirekten Gegenvorschlag zur Konzernverantwor-

tungsinitiative relevant. Der Bundesrat erwartet 
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